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Kaifer Leopold der Erſte war ein großer Freund 
und Beſchützer der Künſte; eine Herrſchertugend, 
die keine der kleinſten Zierden des Habsburg'ſchen 
Herrſcherſtammes und ein unveräußerliches Erbe die— 
ſes glorreichen Hauſes iſt. Er liebte die Muſik lei— 
denſchaftlich, war ein gründlicher Kenner derſelben, 
und hat ſelbſt mehrere Arien und Cantaten compo— 
nirt, deren einige noch vorhanden ſind. Schon im 
Anfange ſeiner Regierung wurden muſikaliſche Schau— 
ſpiele bey Hofe aufgeführt. Im Jahre 1659 erbaute 
eine Geſellſchaft italieniſcher Opernſänger auf dem 
Reitplatze ein drey Stockwerke hohes Schauſpielhaus 
auf kaiſerliche Koften, und gab darin den Faſching 
hindurch Vorſtellungen. Bey der letzten derſelben 
drohte dem erhabenen Monarchen ein großer Unglücks— 
fall; denn kaum hatte er mit der kaiſerlichen Familie 
das Schauſpielhaus verlaſſen, als eine Loge, worin 
ſich drey Hofdamen befanden, und die gerade über 
der kaiſerlichen angebracht war, einſtürzte. 


Im Jahre 1667 ließ er das erſte kaiſerliche — 


Hoftheater auf dem Platze erbauen, wo jetzt die k. k. 

Hofbibliothek ſteht. Hier wurden zur Faſchingzeit 

und bey feyerlichen Gelegenheiten italieniſche Opern 

mit großer Pracht aufgeführt. Mehrere dieſer Opern 

wurden in deutſchen Ueberſetzungen gedruckt, z. B. 
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Cidippe; das veſtaliſche ewige Feuer; 
die durch Phöbi und Palladis Vermäh— 
lung erfundene Fortpflanzung des Gol— 
des; Cröſusc u. a. m. 

Während der zweyten Belagerung der Stadt 
durch die Türken, im Jahre 1683, mußte dieſes 
Theater abgebrochen werden, weil es, ganz von Holz 
erbaut, bey dem Bombardement der Stadt der kai— 
ſerlichen Burg und dem Auguſtiner-Kloſter, zwi— 
ſchen welchen es lag, verderblich werden konnte; es 
wurde aber nach aufgehobener Belagerung wieder 
hergeſtellt. 

Im Jahre 1697 begann Kaiſer Leopold der Er— 
ſte den Bau eines neuen großen Schauſpielhauſes, 
welches aber, noch ehe es ganz fertig war, durch Un— 
vorſichtigkeit der Arbeitsleute in Brand gerieth und 
bis auf den Grund abbrannte. 

Kaiſer Leopold ſtarb im Jahre 1705. Unter ſei— 
nem Nachfolger, Joſeph dem Erſten, ward zwiſchen 
der Bibliothek und der Reitſchule das große Opern— 
haus erbaut, welches an Glanz und Pracht mit den 
erſten Theatern Italiens wetteiferte. Es beſtand aus 
zwey Sälen: der kleinere wurde zu feſtlichen Tafeln 
gebraucht und im Carneval zu italieniſchen Schau— 
ſpielen verwendet; im größeren befand ſich das Hof— 
operntheater, welches ſehr groß, reich an ſchönen De— 
corationen und auf das prächtigſte ausgeſchmückt 
war; die Verzierung des Amphitheaters allein ſoll 
über fünfzigtauſend Reichsthaler gekoſtet haben. 


— 
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Unter Kaiſer Karl den Sechſten erhob ſich die 
italieniſche Oper in Wien zu einem Grade von Voll— 
kommenheit, den ſie bis dahin nicht erreicht hatte. 
Dieſem Kunſt- und Prachtliebenden Monarchen ver- 
dankt Wien feine vorzüglichſten Zierden. Die Karls— 
kirche, die Reichskanzelley, die Bibliothek, die große 
Reitſchule u. a. m. wurden unter ſeiner Regierung 
erbaut. Selbſt Virtuos auf mehreren Inſtrumenten 
und gründlicher Tondichter, liebte und beſchützte er 
die Muſik vorzugsweiſe. Die kaiſerliche Hofkapelle 
und Kammermuſik, die auch zur Aufführung der ita 
lieniſchen Opern verwendet wurde, koſtete dem Hofe 
jährlich an Beſoldungen über zweymal hunderttau— 
ſend Gulden. Mancher Virtuos und manche Sänge— 
rinn bezog einen Gehalt von vier bis ſechs taufend 
Gulden. Sie beſtand im Jahre 1730 aus 2 Kapell— 
meiſtern, 3 Compoſiteuren, 8 Sängerinnen, 28 Sän— 
gern, 1 Concertmeiſter mit Gehülfen, und 80 Mus 
ſikern. Be 

Erſter Kapellmeifter war der berühmte Joſeph 
Fuchs, einer der ausgezeichnetſten Theoretiker ſeiner 
Zeit. Ihm verdanken wir das erſte Lehrbuch des 
Tonſatzes, welches er im Jahre 1725 unter dem Ti— 
tel: »Gradus ad Parnassum, seu: Manuductio 
ad compositionem musicalem regularem „ dru— 
cken ließ, und das bald darauf von Mitzler in das 
Deutſche, von Caffro in das Italieniſche, und von 
Denis in das Franzöſiſche überſetzt ward. 

Hofoperndichter war der allgemein bewunderte 
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und beliebte Metaſtaſio, der 55 Jahre in Wien ver» 
lebte, und von Allen bedauert, im vier und achtzig— 
ſten Jahre daſelbſt ſtarb. 

Unter den Sängerinnen war Victoria Teſi die 
berühmteſte. Sie war als Sängerinn und Schauſpie— 
lerinn gleich ausgezeichnet, und auch wegen ihrer 
Schönheit berühmt *). 

Man kann ſich einen Begriff von der Pracht 
machen, mit welcher die Opern unter Kaiſer Karls 
Regierung gegeben wurden, wenn man erfährt, daß 
eine derſelben über ſechzigtauſend Gulden gekoſtet 
hat; eine für jene Zeiten höchſt bedeutende Summe. 
Decorationen, Garderobe und Beleuchtung waren 
überaus glänzend, und ſelbſt die Muſici im Orcheſter 
mußten in prachtvollen Uniformen erſcheinen. 

Im Sommer wurden im kaiſerlichen Luſtſchloſſe 


*) Burney erzählt in feinem Tagebuche folgenden merkwürdi— 
gen Charakterzug von ihr: der einzige Erbe eines hochade— 
lichen Hauſes, von ihren Reitzen gefeſſelt, wollte ſie gegen 
den Willen ſeiner Verwandten heirathen. Vergebens ſtellte 
ſie ihm die traurigen Folgen einer ſo ungleichen Verbin— 
dung vor; er beſtand darauf, ihr vor dem Altare feine 
Hand zu reichen. Da ſie ſah, daß ihn nichts zur Beſinnung 
bringen konnte, erbat ſie ſich einen Tag Bedenkzeit. Sie 
ließ einen armen Bäckerburſchen rufen, der ſich gegen ein 
Geſchenk von 50 Dukaten dazu verſtand, ſich mit ihr trauen 
zu laſſen, aber allen Rechten eines Gatten zu entſagen. Als 
nun am andern Tage der verliebte Graf kam, um ihr Jar 
wort zu holen, zeigte ſie ihm ihren Trauſchein und heilte 
ihn durch dieſes heroiſche Mittel von feiner thörichten Lei⸗ 
denſchaft, 
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Favorite, auf der Wieden, (das heutige Therefia- 
num,) Vorſtellungen gegeben. Die Bühne befand 
ſich über einem großen Waſſerbaſſin und war von 
außerordentlichem Umfange. Wenn das Theater ei— 
nen Garten, eine maleriſche Gegend und dergleichen 
vorſtellte, ſo ward das Waſſer des Baſſins zu na— 
türlichen Fontainen, Quellen und Cascaden benützt; 
man konnte ſogar mittelſt einer künſtlichen Vorrich— 
tung das Bodium der Bühne öffnen und auf dem 
großen Waſſerſpiegel des Baſſins Waſſerfahrten, 
Schiffbrüche und Seetreffen täuſchend vorſtellen. Bey 
einer ähnlichen Gelegenheit geſchah es einſt, daß ein 
Schiff wirklich verunglückte und eine der erſten Sän⸗ 
gerinnen ihr Leben einbüßte. 

So blühend und glänzend auch der Zuſtand des 
italienifchen Theaters zu jenen Zeiten in Wien war, 
ſo traurig war der des deutſchen Schauſpiels. Wan⸗ 
dernde Comödianten-Truppen gaben in Häuſern und 
hölzernen Buden in der Stadt und in den Vorſtäd— 
ten zeitweiſe Vorſtellungen. Sie führten theils ſoge— 
nannte Haupt- und Staatsaktionen, theils Poſſen— 
ſpiele auf, bey welchen immer ein Schalksnarr, Pi— 
ckelhäring oder Riepel genannt, die Hauptperſon 
machte. Erſt im Jahre 1708 fing das deutſche Schau: 
ſpiel an, in Wien ſtabil zu werden. Eine wandernde 
Truppe verſuchte ihr Glück, indem ſie in einem Hauſe 
der Teinfaltſtraße ihre Bühne aufſchlug und daſelbſt 
bis zum Jahre 1712 ununterbrochen Vorſtellungen 
gab; obgleich ſie durch die Fargen der italieniſchen 
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Schauſpieler, die mit ihrem Arlechino das Lieblings— 
ſchauſpiel der Wiener waren, verdunkelt wurde und 
an ihnen mächtige Nebenbuhler hatte. Die berühm— 
teſten dieſer Geſellſchaften, die nacheinander in Wien 
zum Nachtheile des deutſchen Theaters Vorſtellungen 
gaben, waren die des Calderoni, Scio und Riſtori. 
Um das Jahr 1709 ließ der Magiſtrat der Ge— 
ſellſchaft des Riſtori das Schauſpielhaus nächſt dem 
Kärntnerthore erbauen, welches das erſte Stadtthea— 
ter war; allein trotz der großen Unterſtützung von 
Seiten des Hofes und des Publikums ging dieſe Ge— 
ſellſchaft bald auseinander, und nun nahmen die deut— 
ſchen Schauſpieler im Jahre 1712 Beſitz von dieſem 
Theater, um nach manchem harten Kampfe mit den 
Italienern zuletzt die Oberhand zu erhalten. 

Der eigentliche Gründer des deutſchen Schau— 
ſpiels in Wien iſt der berühmte Hanswurſt, Joſeph 
Stranitzky. Nachdem er mit der Veltheim'ſchen Schaus 
ſpieler-Geſellſchaft Sachſen durchzogen hatte, ging 
er nach Italien, wo ihn die komiſchen Charaktere 
der italieniſchen Comödie beſonders anzogen und in 
ihm den Entſchluß zur Reife brachten, dem deutſchen 
Theater einen ähnlichen ſtehenden Charakter zu ſchaf— 
fen. Dieſen Entſchluß führte er bey ſeiner Rückkunft 
nach Deutſchland mit vielem Glücke aus, indem er 
die Mundart und Kleidung eines Salzburg'ſchen Bau— 
ers dazu wählte, die Pritſche des Arlechino hinzu— 
fügte und ſeine Schöpfung Hanswurſt taufte. Er 
aſſocirte ſich mit dem damaligen Director des deut— 


9 


ſchen Theaters in Wien und übernahm nach deſſen 
Tode die alleinige Leitung desſelben. Nachdem er das 
Reich des Hanswurſtes begründet hatte, herrſchte 
er mit ſeiner Pritſche gegen zwanzig Jahre mit Ruhm 
und Beyfall gekrönt, und ſtarb, nachdem er Pre— 
hauſer zu ſeinem Nachfolger ernannt hatte, im 
Jahre 1728. Er hinterließ zwey große Häuſer, 
das eine auf dem Salzgries, unter dem Nahmen das 
Hanswurſtiſche Haus bekannt, das andere in der Vor— 
ſtadt Margarethen, der Hanswurſtiſche Saal genannt. 
Durch eine ſonderbare Laune des Schickſals fügte es 
ſich, daß, nach mehr als einem halben Jahrhundert nach 
ſeinem Tode, Stranitzky's Wohnung am Salzgries 
zum Verſammlungsort einer literariſchen Geſellſchaft 
erwählt wurde, deren vorzüglichſtes Mitglied (Hof— 
rath von Sonnenfels) gerade der Mann war, der dem 
Reiche des Hanswurſtes in Wien ein Ende machte. 
Das deutſche Schauſpiel beſchränkte ſich in 
jener Zeit vorzugsweiſe auf extemporirte Burles— 
ken, und hatte überdieß noch mit ſeinen italieniſchen 
Nebenbuhlern zu kämpfen, die ſich des beſonderen 
Schutzes des allerhöchſten Hofes zu erfreuen hatten. 
Nach Stranitzky's Tode erhielten die kaiſerli— 

chen Hofmuſici Boroſini und Sellier die Direction 
des Theaters, mit einem zwanzigjährigen Privile— 
gium. Dieſe Unternehmer, beyde Italiener, thaten 
Manches, um das Theater zu vervollkommnen: ſie 
verſahen die Bühne mit ſchönen Dekorationen, ver— 
mehrten die Garderobe, engagirten ein Ballet, ver— 
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befferten das Orcheſter und vermehrten die Schau— 
ſpielergeſellſchaft durch neue Mitglieder; das Reper— 
toir aber blieb auf Poſſenſpiele beſchränkt, in wels 
chen Prehauſer Stranitzky's Stelle nicht nur mit 
Glück vertrat, ſondern ſeinen Vorgänger bey weiten 
übertraf. So kam es, daß das deutſche Schauſpiel, 
welches bis dahin nur von den niederen Volksklaſſen 
beſucht wurde, nach und nach auch vom Hofe und 
dem Adel gewürdigt, und, nachdem die Geſellſchaft 
bedeutende Zuwüchſe durch das Engagement der bey— 
den Komiker Weiskern und Kurz erhielt, von denen 
erſterer den Charakter des Odoardo, der zweyte den 
des Bernardon ſich geſchaffen hatte, bald die Lieb— 
lingsunterhaltung des geſammten Publikums ward. 
Kaiſer Karl der Sechſte ſtarb im Jahre 1740. 
Kaiſer Franz der Erſte und ſeine erhabene Ge— 
mahlinn, Maria Thereſia, begünſtigten die italieni— 
ſche Oper nicht auf Koſten des deutſchen Schau— 
ſpiels, ſondern ließen ihm wie jener gleichen Schutz 
angedeihen. Sie ließen im Jahre 1741 im Ballhauſe 
nächſt der kaiſerlichen Burg ein Theater, (das heu— 
tige Hofburg-Theater) errichten, in welchem die 
deutſche Schauſpielergeſellſchaft mit dem Theater 
nächſt dem Kärntnerthore abwechſelnd Vorſtellungen 
gab. Damals führte Herr Sellier die alleinige Di— 
rection derſelben. Die aufgeführten Stücke beſtanden 
aber immer noch aus extemporirten Burlesken, wozu 
den Schauſpielern nur der Inhalt der Fabel und 
die Reihenfolge der Scenen gegeben ward; die 
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Ausführung des Dialogs blieb ihnen überlaſſen. Jo— 
ſeph Kurz wurde als Bernardon bald ein gefährlicher 
Nebenbuhler des Hanswurſtes, um ſo mehr, da er 
ſich die Entwürfe der Stücke, worin er auftrat, 
ſelbſt machte, ſie mit Maſchinen, Feuerwerk, Arien, 
Verkleidungen, Flugwerken, Kinderpantomimen und 
ähnlichen Lockſpeiſen ausſtattete, die das Publikum 
in Maſſen anzogen. Zwar erhielt der Verfaſſer für 
eine Burleske mit Arien nur ein Honorar von ſechs 
Gulden, für eines ohne Arien drey Gulden. Dieſes 
Honorar wurde aber dadurch vermehret, daß für je— 
de Wiederhohlung derſelben dasſelbe bezahlt wurde, 
und die meiſten dreyßig und auch mehrere Vorſtellun— 
gen erlebten. Die Schauſpieler erhielten neben ih— 
rer Gage noch beſondere Emolumente aus der Direc— 
tionskaſſe: ſo wurde eine geſungene Arie mit ſechs 
Gulden, Einmal in die Luft geflogen mit einem 
Gulden, Einmal in das Waſſer geſprungen mit 
einem Gulden, empfangene Prügel mit 34 Kreuzer, 
eine Ohrfeige mit 34 Kreuzer, und ein Fußtritt mit 
34 Kreuzer honorirt. 

So ſtand das Theaterweſen in Wien, als ſich 
Gottſched in Leipzig, zum Reformator des deutſchen 
Theaters aufwarf, der extemporirten Comödie den 
Krieg ankündigte und das regelmäßige Schauſpiel 
einführte. Wien wollte nicht zurückbleiben und nach 
vielen Bemühungen gelang es dem Schauſpieler Weid— 
ner, im Jahre 1747 ein metriſches Schauſpiel von 
Krüger: »Die allemaniſchen Brüder,« zur 
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Aufführung zu bringen. Das Stück ſelbſt war 
höchſt mittelmäßig, aber die Neuheit der Sache 
reitzte das Publikum, und die Theaterkaſſe fand ihre 
Rechnung dabey, weßhalb der Director Sellier ſich 
entſchloß, ſeine Bühne auf einen regelmäßigen Fuß 
zu ſetzen, und mehrere Mitglieder der Neuber'ſchen 
Schauſpielergeſellſchaft in Dresden, mit der Con— 
tracts-Clauſel: »für ſtudirte Stücke, engagirte; 
nämlich den Schauſpieler Koch mit ſeiner Frau, 
Herrn Heidrich und Mademoiſelle Lorenz, welche 
im Jahre 1748 in dem Trauerſpiele: »Effer,« 
zum erſten Male mit vielem Beyfall auftraten. 
Das Stück gefiel ſehr und wurde in ſechs Monaten 
fünfzehn Mal wiederhohlt. 

Aber noch war die Zeit nicht gekommen, wo 
das Beſſere den Sieg davon tragen ſollte. Prehau— 
ſer, Weiskern und Kurz, dieſe Coryphäen der ex— 
temporirten Poſſe, aus Furcht, ihre Bedeutenheit 
zu verlieren, ſuchten dem regelmäßigen Schauſpiele 
alle erdenklichen Hinderniſſe in den Weg zu legen; 
fo kam es, daß Koch nur noch den »Oedi pe und 
die „Zaire, « welche beyde ſehr gefielen, zur Auf— 
führung bringen konnte, und endlich, der ewigen 
Kabalen müde, 1749 die Wiener Bühne verließ. 

Nun war die Burleske wieder oben auf, das 
regelmäßige Schauſpiel verſchwand nach und nach 
vom Repertoir, oder wurde auf eine Weiſe gegeben, 
die höchſtens Mitleiden erwecken konnte, bis der 
Freyherr von Lopreſti, der bisher bloß Unternehmer 
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der italieniſchen Oper war, im Jahre 1751 auch die 
Leitung des deutſchen Theaters übernahm. Obgleich 
ſelbſt Italiener, ließ er es ſich doch angelegen ſeyn, 
den Geſchmack an regelmäßigen Stücken aufrecht zu 
erhalten. Er veranſtaltete, daß die Meiſterwerke 
Goldoni's, Corneille's, Voltaire's u. a. m. in's 
Deutſche überſetzt und aufgeführt wurden. Es ward 
eine Theatercenſur für regelmäßige Stücke einge— 
führt, und den extemporirenden Schauſpielern bey 
harter Strafe alle unanſtändigen Ausdrücke und un— 
ſinnigen Späße unterſagt, wodurch der Burleske 
ein empfindlicher Schlag verſetzt wurde, die in Zwey— 
deutigkeiten, Zoten und pöbelhaften Witz ihre mäch— 
tigſten Hebel fand. Auch wurden mehrere brauchbare 
Mitglieder engagirt. 

Im Jahre 1752, nahm ſich endlich der Hof 
der Schaubühne auf thätige Weiſe an. Die erhabe— 
ne Monarchinn Maria Thereſia, hob die beſtehen— 
den Theater-Privilegien auf und entſchädigte die 
Beſitzer derſelben, warf eine bedeutende Summe zur 
Erhaltung der Theater aus und übertrug die Di— 
rection derſelben dem Grafen von Durazzo, der 
ſich die Emporbringung des deutſchen Schauſpiels 
ſehr angelegen ſeyn ließ. Unter ſeiner Leitung wur— 
den Stephanie der ältere, Kirchhof und Frau, und 
Jaquet und Frau engagirt. Dieſer Umſtand hob 
zwar die deutſche Bühne, aber ein neuer gefährlicher 
Nebenbuhler ward ihr an die Seite geſtellt. Es wur- 
de nämlich eine franzöſiſche Schaufpieler - Gefell- 
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ſchaft engagirt, die im Theater nächſt dem Kärnt— 
nerthore Vorſtellungen gab, bedeutende Mitglieder 
beſaß und das deutſche Schauſpiel mächtig über— 
ſtrahlte. Zum Unglück brannte das Theater nächſt 
dem Kärntnerthore, am fünften November 1761, 
nach beendigter Vorſtellung ab, und die franzöſiſchen 
Schauſpieler gaben hierauf mit den deutſchen abwech— 
ſelnd im Burgtheater ihre Vorſtellungen, wobey 
letztere wie Stiefkinder behandelt, und Erſtere auf 
jener Koſten begünſtiget wurden. 

Das Theater nächſt dem Kärntnerthore ſtieg 
indeſſen in einer neuen, herrlicheren Geſtalt, ſo wie 
es noch beſteht, aus ſeiner Aſche empor, und die 
deutſche Schauſpielergeſellſchaft bezog im Jahre 1763 
dieſen ihren ehemaligen Wohnſitz wieder, indem ſie 
das Burgtheater den Franzoſen überließ. Einen be— 
deutenden Gewinn machte das regelmäßige Schau— 
ſpiel durch das Engagement des Schauſpielers Fer— 
dinand Müller. Es wurden gewöhnlich zwey Mal 
in der Woche regelmäßige Stücke gegeben, die üb— 
rigen Tage aber mit Poſſenſpielen ausgefüllt, die, 
da der ſpekulative Kurz, ſich unter dem Namen 
Leopoldel, einen neuen komiſchen Charakter geſchaf— 
fen hatte, häufig befucht wurden und dem Gedeihen 
der guten Sache hinderlich waren. 

Da im Jahre 1764 der Graf von Durazzo als 
Bothſchafter nach Venedig geſandt wurde, ſo erhielt 
Graf von Spork das General-Directorium. Dieſer 
würdige Cavalier ſuchte der extemporirten Comödie 
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dadurch entgegen zu arbeiten, daß er durch Haffner, 
Klemm und Heufeld Lokal-Stücke ſchreiben ließ, 
die zwar dem Publikum ſehr gefielen, ihm aber die 
Luſt an den extemporirten Fargen nicht zu benehmen 
vermochten. 

Im Jahre 1765 ſtarb Kaiſer Franz der Erſte 
plötzlich in Innsbruck. Alle Theater wurden auf acht 
Monate geſchloſſen, die Schauſpieler auf halben 
Sold geſetzt, und die franzöſiſche Geſellſchaft gänz— 
lich entlaſſen. 

Nach vollendeter Trauerzeit ward das Theater 
einem Pächter, Hilverding von Weven überlaſſen. 
Da er nach ſeinem Contract nicht verpflichtet war, 
franzöſiſche Schauſpiele zu geben, ſo dachte er ernſt— 
lich daran, das deutſche Theater zu heben. Er war 
eifrig bemüht, gute Originalſtücke, beſonders im Ko— 
miſchen zu erhalten, deßhalb ſandte er ſeinen Thea— 
terſekretär Klemm nach Leipzig, um die beſten Schrift— 
ſteller anzueifern, für feine Bühne zu arbeiten, in— 
dem er ihnen anſtändige Honorare anwies: Profeſ— 
ſor Clodius, Plattner und Weiſſe, folgten dieſem 
Aufrufe. Unter den inländiſchen Dichtern, zeichnete 
ſich der verdienſtvolle Freyherr von Ayrenhof, durch 
gediegene Schöpfungen aus. 

Ein geiſtvoller Mann, Hofrath von Sonnen— 
fels, griff in ſeinem Wochenblatte: »Der Mann oh— 
ne Vorurtheil, “ die extemporirten Farcen mit ſpitzi— 
ger Feder an, indem er ihre Gehaltloſigkeit und 
Verwerflichkeit in ein helles Licht zu ſtellen ſuchte 
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und bewies, welchen wohlthätigen Einfluß eine gute 
Schaubühne auf die Bildung und den Geſchmack ei— 
ner Nation haben könne. — 

Hilverding that auch ſehr viel für das Ballet, 
indem er den pantomimiſchen Theil desſelben auf eine 
höhere Kunſtſtufe ſtellte. 

Allein alle dieſe löblichen Bemühungen blieben 
ohne den gewünſchten Erfolg. Der Vorrath an gu— 
ten Originalſtücken war zu gering, Rangſtreitigkei— 
ten unter den Schauſpielern wirkten hemmend ein, 
Kurz war aus Aerger abgegangen und Prehauſer alt 
geworden, auch hatte ſich ſeit Haffners Tode kein er— 
finderiſcher Geiſt gefunden, der vermocht hätte, der, 
ihrem gänzlichen Verfalle nahen Burleske wieder auf— 
zuhelfen — obgleich ſie unter dem Publikum noch viele 
Anhänger zählte — und der Adel vermißte ſchmerzlich 
ſeine Lieblingsunterhaltung: das franzöſiſche Schau— 
ſpiel. So kam es, daß Hilverding die Direction ei— 
ner Geſellſchaft, welche aus den Herren Häring, 
Schwarzleutner und Kurländer beſtand, überließ. 
Dieſe neuen Unternehmer wurden aber bald durch 
einen Italiener, den Oberſtlieutenant von Affliggio 
verdrängt, der durch das Verſprechen, das franzö— 
ſiſche Schauſpiel wieder herzuſtellen, ſich das Privi— 
legium zu verſchaffen wußte. 

Er hielt ſein Verſprechen und verwendete auf 
das franzöfifche Theater, die Opera Buffa und das 
Ballet große Summen, während er das deutſche 
Schauſpiel ganz vernachläſſigte. Ohne Kenntniß un⸗ 
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ſerer Sprache, glaubte er durch die Burleske allein 
noch einigen Nutzen davon zu ziehen; allein der Ge— 
ſchmack hatte ſich geändert, die Poſſen wurden nicht 
mehr ſo häufig beſucht und die Schauſpieler ſelbſt 
ſchämten ſich, darin mitzuwirken. Affliggio, darüber 
erboßt und durch Weiskern's und Prehauſer's im 
Jahre 1769 ſchnell aufeinander erfolgten Tode der 
letzten Stützen der Burleske beraubt, mißhandelte 
die deutſchen Schauſpieler auf empörende Weiſe. 

Ign dieſer Zeit der Noth, wo dem deutſchen 
Theater eine gänzliche Auflöſung drohte, erſchien 
ihm unverhofft ein Retter in der Perſon des Frey— 
herrn von Bender. Dieſer würdige Mann übernahm 
das deutſche Schauſpiel, indem er Affliggio das fran— 
zöſiſche Theater und die übrigen Spectakel überließ. 
Er faßte den großen Gedanken, der Reſidenz- und 
Hauptſtadt, ſelbſt mit Aufopferung ſeines eigenen 
Vermögens, ein würdiges Nationaltheater zu geben. 
Er übertrug die Leitung dieſes ſchwierigen Geſchäfts 
ſeinem Freunde Heufeld, einem eben ſo ſachkundigen 
als gewandten Manne, der ſelbſt dramatiſcher Dich— 
ter war. Der erſte und wichtigſte Schritt der neuen 
Direction war die gänzliche Abſchaffung der extem— 
porirten Poſſe und die Sorge, ſich neue regelmäßige 
Stücke zu verſchaffen. Die Geſellſchaft ward durch 
mehrere Mitglieder vermehrt, unter denen Steigen— 
teſch, Stephanie der jüngere und Mlle. Jaquet, nach— 
herige Adamberger, die bedeutendſten waren. Auch 
für die äußere Ausſtattung wurde viel gethan: das 
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Theater wurde neu verziert, erhielt einen neuen alle: 
goriſchen Vorhang und die Garderobe wurde durch— 
aus neu und geſchmackvoll angeſchafft. Der große 
Noverre ward nach Wien berufen und unter ſeiner 
Leitung große koſtſpielige Ballete gegeben. 

In der kurzen Zeit von ſechs Monathen ſetzte 
Freyherr von Bender, aus Eifer für die gute Sa— 
che, bey ſeiner Entrepriſe fünf und zwanzig tauſend 
Gulden zu. Geſchäfte und eine Reiſe in das Ausland 
nöthigten ihn, das kaum begonnene Unternehmen 
wieder aufzugeben, und ſo fiel das deutſche Theater 
wieder in Affliggio's Hände zurück, der nichts An— 
gelegentlicheres zu thun hatte, als die extemporirte 
Comödie wieder einzuführen. Er entfernte Heufeld 
und verlangte von den Schauſpielern wieder zu ex— 
temporiren; allein dieſe weigerten ſich und beriefen 
ſich auf ihre Contracte, welchen Freyherr von Ben— 
der vorſichtig die Clauſel beygefügt hatte; daß ſie 
nicht verbunden wären, in extemporirten Stücken 
aufzutreten. Affliggio, der von der Poſſe allein ſein 
Heil erwartete, ſuchte nun durch Liſt zum Ziele zu 
gelangen. Er berief die Menninger'ſche Truppe aus 
Baden nach Wien, um durch ſie im Theater nächſt 
dem Kärntnerthore extemporirte Burlesken auffüh— 
ren zu laſſen. Die deutſchen Schauſpieler, in Gefahr, 
ganz verdrängt zu werden, wandten ſich in einer 
Bittſchrift an den allerhöchſten Hof, welche Hofrath 
von Sonnenfels mit einer eindringlichen Vorſtellung 
begleitete, worauf entſchieden wurde: »daß allen 
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fremden Truppen auf den k. k. Theatern zu fpielen 
verweigert und das Extemporiren unterfagt fey.« 

Ein zweyter Verſuch, den Affliggio machte, 
drohte gefährlicher zu werden. Kurz, der beliebte 
Bernardon, kam nach Wien und wurde von Afflig- 
gio mit offenen Armen empfangen. Alles wurde auf— 
gebothen, um die Zurücknahme des Verbothes des 
Extemporirens zu erwirken. Affliggio überreichte höch— 
ſten Ortes eine Vorſtellung, worin er ſich bemühte, 
durch Scheingründe die Statthaftigkeit der Burleske 
zu erweiſen; Kurz's zahlreiche Gönner unterſtützten 
ſein Geſuch aus allen Kräften; allein das Verboth 
blieb in voller Kraft und die Cenſur erhielt geſchärfte 
Befehle, nicht nur was unſittlich iſt, wegzuſtreichen, 
ſondern auch keinen Unſinn zu dulden. Kurz ſah ſich 
demnach genöthigt, ſeine Poſſen der Cenſur vorzule— 
gen. Sie wurden zwar nicht verbothen, aber alle 
Zweydeutigkeiten und plumpen Scherze weggeſtri— 
chen; was übrig blieb, war ſo mager und gehaltlos, 
daß es ſelbſt die größten Anhänger der Burleske nicht 
befriedigen konnte, und Kurz erlebte den Verdruß, 
nach einigen mißlungenen Verſuchen mit Schmach 
wieder abziehen zu müſſen. 

Affliggio, ſeiner Lieblingshoffnung beraubt, ohne 
Sinn und Achtung für echte Kunſt, gab die Direc— 
tion auf und verließ Wien, von niemand bedauert. 

Im Jahre 1770 übernahm Graf von Cohary 
das, dem gänzlichen Verfalle nahe, Theater mit 
dem feſten Vorſatz, die, von Freyherrn von Bender 
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begonnene Gründung eines Nationaltheaters zu voll: 
enden. Er wandte fich an den würdigen Hofrath von 
Sonnenfels, der ihn mit Rath und That bey ſei— 
nem löblichen Unternehmen unterſtützte. Dieſer ge— 
diegene Kunſtkenner ward auch Rathgeber der Schau— 
ſpieler, wohnte nicht ſelten den Proben bey und lei— 
tete ihre Beſtrebungen durch ſeinen geläuterten Ge— 
ſchmack. Er nahm die gebildeteren unter ihnen in 
ſeinem Hauſe auf und ſuchte ihnen in den erſten Häu— 
ſern der Reſidenz Zutritt zu verſchaffen, um das Vor— 
urtheil, welches man nicht ganz ohne Grund gegen 
den Schauſpielerſtand hegte, nach und nach zu be— 
ſeitigen. Er brachte die beyden Brüder Lange zum 
Theater, von welchen der ältere, Michael Lange, 
ausgezeichnetes Talent verrieth, aber, leider, ſchon 
im zweyten Jahre ſeiner theatraliſchen Laufbahn 
ſtarb. Der jüngere, Joſeph Lange, ward ſpäter der 
Liebling des Publikums und wußte ſich während ſei— 
ner vierzigjährigen Dienſtzeit in der Gunſt desſelben 
zu erhalten. 

Außer den Gebrüdern Lange erhielt das deutſche 
Theater manchen ſchätzbaren Zuwachs: Sternſchütz, 
Herr und Madame Lorenz, Mademoiſelle Mika, nach— 
herige Stephanie, Madame Henſel und ſpäter der 
beliebte Komiker Weidmann wurden nebſt Anderen 
engagirt. ö 

Unter den inländiſchen Schauſpieldichtern zeich— 
neten ſich, nebſt dem Freyherrn von Ayrenhof, Frey— 
herr von Gebler, Stephanie der jüngere, Rauten— 


21 


ſtrauch, Paul Weidmann und Heufeld aus. Hierzu 
kamen noch die Meiſterwerke Schlegels, Cronegk's, 
Weiſſe's und des großen Leſſing, und die Ueberſetzun— 
gen der klaſſiſchen Werke des Auslandes, unter denen 
jene Shakeſpeare's, obgleich ſehr zugeſchnitten, den 
Antheil des Publikums in hohem Grade anregten. 
Im Jahre 1772, wurde Macbeth mit vielem Glück 
auf die Bühne gebracht, und bald darauf Hamlet 
mit einem Erfolg, der alle Erwartungen überſtieg. 

Bey ſo bewandten Umſtänden war es natürlich, 
daß die Bewohner Wiens immer mehr Geſchmack am 
deutſchen Schauſpiele fanden, daß ſelbſt der Adel 
ſeine Vorliebe für das franzöſiſche Theater nach und 
nach verlor, und ſeine Gunſt dem deutſchen zuwandte. 
Kaiſer Joſeph der Zweyte, Mitregent feiner erha— 
benen Mutter, zeichnete die vaterländiſche Kunſt 
mit Vorliebe aus, er beehrte faſt alle Vorſtellungen 
mit ſeiner Gegenwart, und auf ſein Zureden ent— 
ſchloß ſich ſelbſt Maria Thereſia, die ſeit dem Tode 
ihres erhabenen Gemahls kein Theater beſucht hat— 
te, einer Vorſtellung des Diderot'ſchen »Hausva— 
ters % beyzuwohnen. 

Graf von Cohary verwendete bedeutende Sum— 
men auf die Emporbringung des Theaters: der jähr— 
liche Etat der Beſoldungen des deutſchen und frauzö— 
ſiſchen Theaters, der Oper, des Ballets, des Or— 
cheſters und der Beamten betrug allein eine Sum— 
me von 183,218 Gulden. Dabey waren die Ausga— 
ben für Decorationen, Garderobe, Beleuchtung und 
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der große Aufwand, den die Eoftfpieligen Noverre’- 
ſchen Ballete erheiſchten, nicht mit eingerechnet; über— 
dieß hatte er eine Schuldenlaſt von zweymalhun— 
derttauſend Gulden, von Affliggio übernommen; es 
war daher kein Wunder, daß ſich nach wenigen Jahren 
ein bedeutendes Deficit vorfand, und daß im Jah— 
re 1773 das Theater unter Sequeſtration des Gra— 
fen von Keglevich, ſeines Schwagers, kam, wel— 
cher mit dem Regierungsrathe von Piſtrich und 
Herrn Heufeld die Bühne leitete. Im Jahre 1775 
ging Noverre ab, und Angiolini trat an ſeine Stelle 
als Balletmeiſter. Als aber die Cohary'ſche Seque— 
ſtration nach dem Carneval des Jahres 1776 die 
Pachtung aufgab, nahm Kaiſer Joſeph, der erha— 
bene Beſchützer der Künſte und Wiſſenſchaften, das 
Theater unter ſeinen unmittelbaren Schutz, die ita— 
lieniſche Oper, das franzöſiſche Schauſpiel, und das 
Ballet wurden entlaſſen und das deutſche Schauſpiel, 
unter der Oberdirection des Fürſten von Khevenhül— 
ler, für Rechnung des Hofes, fortgeführt, ſelbem 
das Burgtheater, unter der Benennung: Hof- und 
Nationaltheater eingeräumt, und das Theater nächſt 
dem Kärntnerthore für Privat = Unternehmungen 
beſtimmt. 
Nun begann für das deutſche Schauſpiel eine 
neue glänzende Epoche. 
Am achten Aprill 1776, wurde das neue Hof— 
und Nationaltheater mit dem Luſtſpiele: »Die Schwie⸗ 
germutter ,« und dem beliebten Nachſpiele: »Die 
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indianifche Witwe, eröffnet. Die Eintrittspreiſe 
wurden herabgeſetzt, um allen Ständen das Ver— 
gnügen des Schauſpiels zu gewähren; dabey wurde 
bey Auswahl der aufzuführenden Stücke nicht ſowohl 
auf den herrſchenden Geſchmack des Publikums, als 
auf den innern Werth derſelben Rückſicht genommen. 
Zwar blieben Anfangs die Logen unabonnirt, und 
das Theater unbeſucht; denn das Publikum vermiß— 
te ſchmerzlich die beliebten Noverre'ſchen Ballete; 
allein Kaiſer Joſeph, der große Menſchenkenner, 
ließ ſich dadurch nicht irren, und ſagte: »Nur ſo 
fortgefahren, fie werden ſchon kommen; — und 
er ſprach wahr. 

Die nächſte Sorge des großen Kaiſers ging da— 
hin, die fehlenden Rollenfächer auf's zweckmäßigſte 
zu beſetzen, deßhalb ward der Schauſpieler Müller 
auf Reiſen geſchickt, um die vorzüglichſten Künftler 
des Auslandes kennen zu lernen, und mit den tüch— 
tigſten Engagements-Unterhandlungen anzuknüpfen. 

Schon früher machte das Hof- und National⸗ 
theater eine bedeutende Acquiſition an Madame Sacco, 
die im Fache tragiſcher Mütter, nicht ſowohl durch 
künſtleriſches Studium, als durch Wahrheit und 
Tiefe des Gefühles hinreißend wirkte. 

Der erhabene Beſchützer vaterländiſcher Kunst 
that alles, um ſeine Bühne zu vervollkommnen. Für 
jedes angenommene und aufgeführte Stück, erhielt 
der Verfaſſer den reinen Betrag der Einnahme der 
dritten Vorſtellung als Honorar. Wenn ſich ein Mit⸗ 
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glied des Hof- und Nationaltheaters in einer Rolle 
vorzüglich auszeichnete, ſo geſchah es nicht ſelten, 
daß der großmüthige Monarch ihm den ganzen Be— 
trag der Tages-Einnahme zum Geſchenk machte; 
überdieß ließ er in den Gemächern, welche aus der 
Burg zur Hofloge führen, eine Schauſpieler-Gal— 
lerie errichten, wo Abbildungen der erſten Schau— 
ſpieler, in ihren vorzüglichſten Rollen, als Beyſpiel 
zur Nacheiferung aufgeſtellt wurden. 

Wie ſehr dieſem kunſtſinnigen Monarchen das 
Theater am Herzen lag, mag Folgendes beweiſen. 
Eines Tages ließ er den Schauſpieler Müller rufen 
und ſagte zu ihm: »Ich will einen Verſuch machen, 
wie unſer Publikum den deutſchen Geſang aufnimmt. 
Umlauf hat eine kleine Operette: »Die Bergknap— 
pen, komponirt, ſuchen Sie fie, ſobald Sie kön— 
nen, in die Scene zu bringen. Sie beſteht nur aus 
vier Perſonen: zwey Weibern und zwey Männern 
und einigen Choriſten. Die Hauptrolle habe ich der 
Cavalieri gegeben, die Stierle ſoll den zweyten Part 
darin ſingen, Ruprecht den Tenor und Fuchs den 
Baß. Die Choriſten ſuchen Sie ſich aus den Kirchen 
zuſammen. Ich habe Roſenberg befohlen, er ſoll 
dieſe Leute zu Ihnen ſchicken. Sie werden Mühe 
mit den beyden Männern haben, die noch nie auf 
dem Theater waren. Finden Sie, daß es nicht geht, 
ſo ſagen Sie es mir. — Halten Sie fleißig Pro— 
ben. Adieu !« 

Müller, durch das allerhöchſte Vertrauen ge— 
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ehrt, ging mit Eifer an's Werk und hielt ſchon nach 
vier Wochen eine Art von Generalprobe in ſeiner 
Wohnung, wobey Graf von Roſenberg und Baron 
von Kienmayer zugegen waren und ihre vollkom— 
mene Zufriedenheit ausdrückten. Drey Tage darauf, 
wurde Abends im Burgtheater eine Privat-Vor— 
ſtellung dieſer Oper gegeben, wobey niemand gegen— 
wärtig ſeyn durfte als der Kaiſer und jene Perſo— 
nen, die er mitbrachte. Um ſechs Uhr traten Seine 
Majeſtät, in Begleitung des Erzherzogs Maximi— 
lian, der Erzherzoginn Chriſtine und des Herzogs 
Albert von Sachſen-Teſchen, in die Hofloge. Der 
Oberſtallmeiſter, Fürſt Dietrichſtein, Graf Roſen- 
berg, Baron Kienmayer, Kapellmeiſter Salieri und 
Gräubig, nahmen Platz im Parterre. Der Kaiſer 
war ausnehmend zufrieden, ließ Müller rufen, und 
ſagte ihm: »Sie haben meine Erwartung übertrof— 
fen, lieber Müller, das geht ja ſehr gut, — ſogar 
die Choriſten machen ihre Sachen brav.« — Dann 
wandte er ſich mit den Worten zu Roſenberg: »Wir 
müſſen dieſes Singſpiel bald vor das Publikum brin— 
gen. — Bravo, Umlauf! Alle recht brav!“ — Ta⸗ 
ges darauf, erhielt Müller ein Geſchenk von hundert 
Dukaten, und eine jährliche Zulage von vierhundert 
Gulden. 

Am 17. Februar 1788 wurde das erſte deut— 


Ihe Singſpiel auf dem Hof- und Nationaltheater, 


bey großem Zulauf und mit allgemeinem Beyfall, 
vor dem Publikum gegeben. Die Sängergeſellſchaft 
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wurde mit mehreren Mitgliedern vermehrt, und von 
jener Zeit an, mit dem Schauſpiele abwechſelnd, deut— 
ſche Oper gegeben. 

Am 30. Aprill desſelben Jahres, trat der be⸗ 
rühmte Brockmann zum erſten Mahle als Effer auf, 
und ward zum großen Gewinn des Theaters engagirt. 

Im Jahre 1780 trat der große Schröder in meh— 
reren Gaſtrollen mit ungeheurem Beyfall auf, welche 
zur Folge hatten, daß er im folgenden Jahre ein Enga— 
gement bey dem Hof- und Nationaltheater antrat, fel- 
bes aber nach Verlauf von vier Jahren wieder verließ. 

Im Jahre 1786 erlitt das Theater einen großen 
Verluſt durch den Tod der unvergeßlichen Katharina 
Jaquet, die in tragiſchen Liebhaberinnen ausgezeich— 
net war. Kaiſer Joſeph ſchrieb eigenhändig unter 
ihr Bild: »Sie ſtarb allgemein bedauert. 

Im Jahre 1787 ward die deutſche Oper wieder 
entlaſſen, und eine italieniſche dafür engagirt, welche 
aber im folgenden Jahre gleichfalls aufgelöst ward. 

Statt dem bisher beſtehenden Ausſchuß von 
fünf Inſpicienten erhielt, im Jahre 1789, Herr 
Brockmann die alleinige Leitung dieſes Geſchäftes; 
durch ihn wurde Mad. Weiſſenthurn engagirt, der 
das Repertoir eine bedeutende Anzahl beliebter 
Stücke verdankt. 

Der zwanzigſte Februar des Jahres 1790 war 
der verhängnißvolle Tag, an welchem Kaiſer Joſeph 
ſtarb und das deutſche Theater, welches er als 
Nationalſache betrachtete, ſeinen eifrigſten Beſchützer 
verlor. 


21 


Die kurze Regierung Seiner Majeſtät, Kai— 
ſer Leopold des Zweyten, war für den Schauſpieler— 
ſtand ſegensreich; denn dieſer großmüthige Monarch 
war es, der aus allerhöchſter Gnade die deutſchen 
Hofſchauſpieler nach dem für die k. k. Beamten und 
Diener beſtehenden Normale penſionsfähig zu erklä— 
ren geruhte. Die oberſte Direction wurde dem nun— 
mehrigen Fürſten von Roſenberg abgenommen und 
dem Grafen von Ugarte übertragen. Ziegler, der 
ſpäter das Repertoir durch manches beliebte Stück 
bereicherte, und Bergopzoom, welche ſchon früher 
einige Zeit bey dem Hoftheater engagirt waren, wur— 
den neuerdings angeſtellt. Klingmann wurde zu glei— 
cher Zeit engagirt. Die italieniſche Oper und das 
Ballet wurden wieder hergeſtellt. 

Nach einem kurzen Krankenlager ſtarb Kaiſer 
Leopold am erſten März 1792. 

Unter der milden Regierung unſers väterlich ge— 
ſinnten Monarchen Sr. Majeſtät Franz den Zwey— 
ten, erlitt das deutſche Theater manchen nachtheiligen 
Wechſel, um endlich, wie ein Phönix aus der Aſche, 
in erneuter Kraft und größerem Glanze empor zu 
ſteigen und ſich des ehrenvollen Ruhmes der erſten 
Bühne Deutſchlands würdig zu machen. 

Gleich am Anfange dieſer ſegensreichen Regie— 
rung beſtimmten Mißhelligkeiten, die unter den Schau⸗ 
ſpielern eingeriſſen waren, Seine Majeſtät, die Thea- 
ter in Pacht zu geben. Dieſer Entſchluß wurde ſpä— 
ter dahin abgeändert, daß das k. k. Nationalſchau⸗ 
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fpiel wieder beyzubehalten ſey, indem die oberſte Lei— 
tung abermals dem Fürſten von Roſenberg überge— 
ben ward. Allein die zunehmende Kränklichkeit des 
Fürſten ſchwächte deſſen Theilnahme an der Kunſt 
und beyde Hoftheater wurden im Jahre 1794 an den 
Freyherrn von Braun, unter dem Titel eines Vice— 
Directors, auf zwölf Jahre verpachtet. Herr von 
Alxinger wurde zum Hoftheater-Sekretär ernannt, 
und ein, aus fünf Mitgliedern des Hofſchauſpiels 
beſtehender, Ausſchuß gebildet. 

Freyherrn von Braun war es weniger um Ge— 
winn zu thun, als um die Ehre, das Hoftheater 
nicht nur in ſeiner Würde zu erhalten, ſondern es 
nach Kräften zu vervollkommnen. Er ließ das Burg— 
theater neu decoriren und engagirte neben Muzarelli 
auch noch den berühmten Vigano als Balletmeiſter. 
Er verſchaffte dem Wiener Publikum den Genuß, die 
großen Sänger Marcheſi, Crescentini, Brizzi, und 
die Sängerinnen Tomeoni und Seſſi zu bewundern. 
Nach Vigano's Abgange kamen Gioja und der be— 
rühmte Trafieri als Balletmeiſter. — Iffland's und 
der Unzelmann Gaſtrollen erregten Aufſehen und das 
deutſche Schauſpiel ward durch bedeutende Acquiſitio— 
nen verſtärkt; hierher gehören beſonders die Herren 
Koberwein, Koch, Rooſe, Krüger, Korn, und die 
Damen Roſe, Koberwein und Korn. 

Nach Alxingers Tode wurde Auguſt von Kotze— 
bue als Theater-Sekretär angeſtellt, aber Partey— 
lichkeit und Leidenſchaftlichkeit gaben Anlaß zu Rei— 
bungen, die mit Kotzebue's Abgang endeten. 
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Seine Majeſtät, unſer huldvoller Monarch, hate 
ten nicht nur die Penſionsfähigkeit der Hofſchauſpie— 
ler zu beſtätigen, ſondern ſie auch noch auf die hin— 
terlaſſenen Witwen derſelben auszudehnen geruht. 

Herr Friedrich Treitſchke, in neuerer Zeit Oeko— 
nomie = Director des k. k. Hofburg-Theaters, wurde 
im Jahre 1802 als Regiſſeur der Oper und Opern— 
dichter angeſtellt, er hat ſich in dieſer doppelten Be— 
ziehung bedeutende Verdienſte um das Hofopern— 
Theater erworben. 

Nach Kotzebue's Abgang wurde im Jahre 1804 
Herr Joſeph Sonnleithner zum Hoftheater-Sekre— 
tär ernannt. 

Im Jahre 1807 legte Freyherr von Braun die 
Direction nieder und übergab ſie einer Geſellſchaft 
von hieſigen Cavalieren. Das Präſidium dieſer Ge— 
ſellſchaft erhielt Herr Fürſt von Eszterhazy, die Di— 
rection der Oper übernahm Herr Fürſt von Lobko— 
witz, und die des deutſchen Schauſpiels Herr Graf 
Ferdinand von Palffy. Die Herren Brockmann, Koch 
und Lange wurden zu Regiſſeuren erwählt. 

Ungünſtige Zeitereigniſſe und ſteter Wechſel der 
Directoren wirkten nachtheilig auf das Ganze; die 
Geſellſchaft der Cavaliere löſ'te ſich nach und nach 
auf, ſo zwar, daß Herr Graf von Palffy im Jahre 
1814 beyde Theater auf eigene Rechnung übernahm. 

Herr Joſeph Schreyvogel, unter dem Schrift— 
ſtellernamen »Weſt« u bekannt, ward an der Stelle des 
abgegangenen Herrn Sonnleithner Theater-Sekre— 
tär. Er hat ſich als dramatiſcher Schriftſteller ſo— 
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wohl als durch die Führung feines ſchwierigen Po— 
ſtens, den er mit großer Vorliebe bekleidete, mannich— 
fache Verdienſte erworben. 

In dieſe Epoche fällt das Engagement der be— 
rühmten tragiſchen Schauſpielerinn Sophie Schrö— 
der; zu gleicher Zeit wurden auch Mad. Löwe und 
Herr Wothe engagirt. 

Im Jahre 1817 entſchloſſen ſich Seine Maje— 
ſtät, nachdem ſich die vielfachen Zeitſtürme gelegt 
hatten und Ihrer Vaterſorge vergönnten, Ihren 
Blick den friedlichen Künſten zuzuwenden, die bey— 
den Hoftheater auf Rechnung des Aerariums zu über— 
nehmen und dem Herrn Hofrath von Füljod, als 
kaiſerlichen Commiſſarius, die einſtweilige Führung 
derſelben anzuvertrauen. 

Die Herren Schreyvogel und Treitſchke wurden 
beauftragt, eine Reiſe durch Deutſchland zu machen, 
um die fehlenden Fächer bey dem Schauſpiel und der 
Oper zu beſetzen, wodurch, beſonders für letztere, . 
welche dem Verfalle nahe war, manche bedeutende 
Acquiſition gemacht wurde. Für das Schauſpiel wur— 
den, nebſt vielen Anderen, Herr und Madame Co- 
ſtenoble gewonnen. 

Im Jahre 1821 wurde Se. Excellenz Herr Graf 
Moritz von Dietrichſtein zum Director und Herr Hof— 
rath von Moſel zum Vice-Director ernannt. 

Mehrere zweckmäßige Einrichtungen und bedeu— 
tende Engagements fanden Statt. Es wurden ſchnell 
nach einander Herr und Mad. Anſchütz, die, leider 
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zu früh verſtorbene Mlle. Sophie Müller, Herr 
Wilhelmi und Herr und Mad. Fichtner engagirt. 

Im Dezember desſelben Jahres fanden ſich 
Seine Majeſtät bewogen, das Hofopern-Theater an 
Herrn Domenico Barbaja mit einem bedeutenden 
Zuſchuß zu verpachten; nach beendigter Pachtzeit 
ward ſelbes dem Herrn Grafen von Gallenberg über— 
laſſen und befindet ſich gegenwärtig in den Händen 
des Herrn Duport. 

Am 11. Dezember des Jahres 1824 wurde der 
Hofſchauſpieler-Geſellſchaft der neue k. k. Oberſt— 
kämmerer, Se. Excellenz der Herr Graf von Czer— 
nin als oberſter Director vorgeſtellt. Dem geläuter— 
ten Geſchmack und der Energie dieſes vielſeitig ge— 
bildeten Cavaliers verdankt das k. k. Hofburgthea— 
ter vorzugsweiſe die Erreichung der Kunſthöhe, de— 
rer es ſich gegenwärtig erfreut. Er ergriff, nachdem 
im Jahre 1826 Herr Graf von Dietrichſtein, durch 
Allerhöchſten Beſchluß, ſeines Poſtens als Director 
enthoben wurde, die Zügel der Leitung mit ſicherer 
Hand, ſtellte Mißbräuche ab, die ſtörend einwirk— 
ten, engagirte Herrn Löwe, Mlle. Caroline Müller, 
Mlle. Peche, Herrn Herzfeld und andere mehr, und 
ſorgt fortwährend mit regem Eifer eine Kunſtanſtalt, 
auf welche Oeſterreich mit Recht ſtolz iſt, nicht nur 
in ſeiner Würde zu erhalten, ſondern zu vervoll— 
kommnen. a 

Im Jahre 1829 wurde der bisherige Vice» _ 
Director, Herr Hofrath von Moſel, als erſter Cu— 
ſtos zur k. k. Hofbibliothek verſetzt. 
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Im May des Jahres 1852 ward Herr Schreyvo— 
gel, Kränklichkeit wegen, in den Ruheſtand verſetzt; 
an ſeine Stelle trat Herr Johann Ludwig Deinhard— 
ſtein — als lyriſcher und dramatiſcher Dichter und Re— 
dacteur der Jahrbücher der Literatur rühmlich be— 
kannt — als wirklicher Vice-Director des k. k. Hofthea— 
ters. Schon der Beginn ſeiner Amtsführung erweckte 
eine günſtige Erwartung. Das erſte neue Stück, wel— 
ches er zur Aufführung brachte, war ſein, ſchon früher 
zur Darſtellung beſtimmtes, vortreffliches Luſtſpiel: 
»Garrick in Briſtol,« welches ſich eines außerordent— 
lichen Beyfalls zu erfreuen hatte. Seine unermüdete 
Thätigkeit, welche den Fleiß der Geſellſchaft an— 
ſpornt, hat in den wenigen Monaten ſeiner Ge— 
ſchäftsführung das Repertoir mit einer bedeutenden 
Anzahl von Neuigkeiten bereichert, die mehr Ab— 
wechslung geſtattet, einen vermehrten Theaterbeſuch 
von Seiten des Publikums zur Folge hat und zu den 
erfreulichſten Hoffnungen von der Zukunft berechtigt. 

Möge Seine Majeſtät, unſer angebeteter Mo- 
narch ſeinen väterlichen Schutz der deutſchen Kunſt 
nicht entziehen, möge Se. Excellenz, der oberſte 
Herr Hoftheater-Director mit löblichem Eifer fort— 
fahren, das Beſte zu wollen, jo wird Wien bald ein 
Inſtitut beſitzen, das nicht nur mit allen deutſchen, 
ſondern auch mit den berühmteſten Bühnen des Aus— 
landes rühmlich in die Schranken treten kann. 


